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„Döser Speeldeel“ hat ihm viel zu danken
Bernhard Schrubka war jahrzehntelang Geschäftsführer, Bühnenbildner und Spielleiter der Niederdeutschen Bühne

VON ILSE CORDES

Cuxhaven. „Mudder Mews“, Fritz
Stavenhagens fünfaktiges Schau-
spiel, war seine letzte Regie-
Arbeit, mit ihr eröffnete die
„Döser Speeldeel“, Cuxhavens
niederdeutsche Bühne, ihre
Spielzeit 2017/18. Bernhard
Schrubka hatte sich für die Neu-
bearbeitung von Günter Sieg-
mund entschieden, dessen Na-
me über Jahrzehnte mit dem
Ohnsorg Theater verbunden
war. In der Rolle der Mudder
Mews: Inge Schrubka, Bernhard
SchrubkasFrau. Es solltedas letz-
te Mal sein, dass die Namen bei-
der auf demBesetzungszettel der
Döser Speeldeel standen.

Bernhard Schrubka, der im Ju-
li dieses Jahres seinen 93. Ge-
burtstag begangen hätte, ist be-
reits Mitte Februar gestorben,
wiederTodesanzeigeamvergan-
genen Sonnabend in den CN zu
entnehmenwar. Die Niederdeut-
sche Bühne Cuxhaven Döser
Speeldeel von1924 e. V. nennt ihr
Ehrenvorstandsmitglied und Eh-
renmitglied in ihrer Traueran-
zeige ihr „Urgestein“ und das ab-
solut zu Recht. Denn Bernhard
Schrubka, seit 1948 bei der
„Döser Speeldeel“, war in all den
Jahrzehnten nicht „nur“ der
Mann, der die Geschäfte der Büh-
ne führte (seit 1964 bis in die

2000er Jahre). Von ihm stamm-
ten zahllose Bühnenbilder, er
führte Regie, sorgte bei so man-
chem Stück für die passendeMu-
sik,war in früheren Jahren selbst
mit dem Akkordeon dabei, spiel-
te auch kleinere Rollen und lenk-
te nicht selten die Geschicke hin-
ter der Bühne.

Bühnenbildern gehörte
Schrubkas Leidenschaft
Dort fühlte er sich zuerst am
rechten Platz. Doch die Aufga-
ben wurden bald mehr und gin-
gen längst über die Anfrage, ob
er nicht mit seinem Akkordeon
einen Tanzkreis der „Döser
Speeldeel“ begleiten würde, hin-
aus. Die Speeldeel, damals unter
der Bühnenleitung von Walter
Hinnersen, wurde mehr und
mehr zu seinem Lebensinhalt.
Und das nicht nur, weil er 1957
Inge, die Tochter des Bühnenlei-
ters, heiratete. Ein Blick in die
Chronik von Cuxhavens nieder-
deutscher Bühne zeigt, dass zum
Beispiel 1967 das Bühnenbild zu
Karl Bunjes vielgespielter Komö-
die „Dat Hörrohr“ von Bernhard
Schrubka stammt. Es ist sein Ers-
tes - der Auftakt sozusagen zu
einer Fülle von Bühnenbildern
für die Speeldeel, die damals ihre
Heimat in der Gorch-Fock-Schu-
le hatte. Den Bühnenbildern ge-
hörte ohne Frage Bernhard

Schrubkas Leidenschaft. Das
Bühnenbild eines Stückes muss-
te, so war sein Anspruch, stim-
mig sein, genau im Detail, es
musste die jeweilige Zeit wider-
spiegeln und außerdem prakti-
kabel sein für die Darstellerin-
nen und Darsteller auf der Büh-
ne und es musste in Kleinigkei-
ten Entscheidendes über das
Stück aussagen. Kein Wunder,

dass - wenn der Vorhang auf-
ging - der Anfangsbeifall des Pu-
blikums nicht selten diesemBüh-
nenbild gehörte.

Drei Jahre später, 1970, führt
Bernhard Schrubka erstmals Re-
gie - auf dem Spielplan steht Jens
Exlers Komödie „Un boben woh-
nen Engel“. Theaterstücke, in
denenes etwas zu lachengibt, die
das Publikum unterhalten, sind

das A und O des niederdeut-
schen Theaters - das wusste auch
Bernhard Schrubka nur zu ge-
nau. Doch was ihm nicht minder
amHerzen lag, das waren die so-
genannten „ernsten Stücke“, die
es beim Publikum soviel schwe-
rer haben. In seinen Speeldeel-
Jahrzehnten hat er einige davon
inszeniert. „Bahnmeester Dood“
von Hermann Boßdorf zum Bei-
spiel, „Swatte Vogels“, das schon
erwähnte Stavenhagen-Schau-
spiel „MudderMews“ oder Georg
Kaisers „De Speeldoos“ in der
niederdeutschen Fassung von In-
ge Schrubka. Dafür wurde die
„Döser Speeldeel“ 2010 mit dem
Willy-Beutz-Preis des Bühnen-
bundes Niedersachsen-Bremen
ausgezeichnet.

Der Erfolg der Niederdeut-
schen Bühne Cuxhaven ist über
Jahrzehnteunbestrittenauchder
von Bernhard Schrubka gewe-
sen. Das dankt ihm die „Döser
Speeldeel“ und das danken ihm
auch langjährige Speeldeel-Besu-
cher in Stadt und Landkreis Cux-
haven. Zeichen für die Anerken-
nung des Engagements über so
viele Jahrewar 1999, zum 75-jäh-
rigen Bestehen von Cuxhavens
niederdeutscher Bühne, die
Überreichung des Verdienst-
kreuzes am Bande des nieder-
sächsischen Verdienstordens an
Bernhard Schrubka.

Ein Foto von Bernhard Schrubka in den letzten Jahren. Foto: Archiv

Bayerns Verbot ist kein Vorbild
Gender-Verbot an Schulen, Hochschulen und Behörden? Wie Schulen im Cuxland damit umgehen (müssen)

VON REBEKKA VON GLAHN

Kreis Cuxhaven. Gendern ver-
boten: Bayerns Kabinett hat
am Dienstag beschlossen,
dass Gender-Gap, Gender-
Stern und Co. zukünftig unzu-
lässig sind. Das gilt für Schrift-
liches in Verwaltung, Schulen
und Hochschulen. Das Land
Thüringen hatte sich im Fe-
bruar nach einer hitzigen De-
batte dagegen entschieden,
Gendern an Schulen verbie-
ten. Im Kreis Cuxhaven schei-
nen die Schulen ohnehin nicht
viel von einem generellen
Gender-Verbot zu halten.
Jetzt sind in vier Bundesländern
Gender-Zeichen an Schulen ver-
boten. Vor Bayern hatten sich be-
reits Sachsen, Sachsen-Anhalt
undSchleswig-Holsteindazu ent-
schieden. Hier müssen Bildungs-
einrichtungen knallhart sein:
Gender-Zeichen in der Schule
gelten als Rechtschreibfehler.

Niedersachsen ist beim The-
ma Gendern deutlich großzügi-
ger: Die vom Kultusministerium
festgelegten Gesetze untersagen
es den Schulen, ein Gender-Ver-
bot zu verhängen. Anders als an
der Universität Oldenburg, an
der ein Gender-Zwang besteht
und bei Nichteinhaltung der Re-
gelung Punkte abgezogen wer-
den, herrscht andenmeistenhie-
sigen Schulen ein sehr offener
Umgang mit dem Thema.

Am Gymnasium Otterndorf
spricht sich die Leiterin der Cou-
rage-AG Sina Kocanda sehr posi-
tiv gegenüber der lockeren
Handhabung des Genderns an

ihrer Schule aus. Als Privatper-
son achtet die Lehrerin laut eige-
ner Aussage sehr gewissenhaft
darauf, die gendergerechte Spra-
che in ihren Sprachgebrauch zu
integrieren. Laut Kocanda las-
sen die meisten Lehrer ihrer
Schule den Schülern die Frei-
heit, ob sie gendern oder nicht.
Aufgrund der vom Kultusminis-
terium festgelegten Gesetzge-
bung „dürfen wir Gendern nicht
als Fehler anstreichen“, verdeut-
licht Kocanda.

Solange kein grammatikali-
scher Fehler aus dem Gendern
hervorgehe, erklärt Lena Potsch-
ka, Referendarin am Gymna-

sium Otterndorf, akzeptieren die
Lehrkräfte Gendern sowohl im
mündlichen als auch im schrift-
lichen Sprachgebrauch. Auch am
Lichtenberg-Gymnasium (LiG)
Cuxhaven gelten nach Angaben
von Schulleiter Martin Reher-
mann einheitliche Regelungen,
die eng mit der Gesetzgebung
verbunden sind.

Schulinterne
Untersuchung

Vier Schülerinnen und Schüler
der Berufsbildenden Schule
(BBS) Cuxhaven führten laut
Schulleiter Carsten Hoppe im
Rahmen einer Projektarbeit eine
schulinterne Untersuchung zum
Thema Gendern durch. Die Er-
gebnisse fielen seinen Angaben
zufolge vom Projekt-Team über-
wiegend positiv aus.

Allerdings stellten die Schüle-
rinnen und Schüler auch Verbes-
serungspotenzial fest. Bemän-
gelt wurde unter anderem, dass
noch immer vom „Lehrerzim-
mer“ sowie dem „Lehrerpark-
platz“ gesprochen wird, dort al-
sodieweiblicheFormfehle.Auch

bei der „Schülervertretung“
macht sich die genderneutrale
Sprache bisher noch nicht be-
merkbar. Eine weitere Beanstan-
dung stellten nach Auffassung
des Projekt-Teams die geschlech-
tergetrennten Toiletten und Um-
kleidekabinen dar, die nur für
männliche und weibliche Schü-
ler existieren. Unisex-Toiletten
oder Räume für Diverse gibt es
hingegen noch nicht.

Positiv fiel den Schülern bei
der Untersuchung sowohl die
Homepage als auch das Fehlen
von Geschlechterdiskriminie-
rung an der BBS Cuxhaven auf.
Das Projekt-Team kam zum
Schluss, dass die Schule aktiv da-
für einstehe, dass Vorurteile an
der Bildungseinrichtung keinen
Platz haben.

Hohes Bewusstsein für
Gender-Sensibilität
Auch die zwei Gleichstellungsbe-
auftragten stachen bei der Unter-
suchungheraus,wieauchdie far-
benfrohe Innengestaltung der
Schulräume, die keinem Ge-
schlecht zuzuordnen ist. Laut
Hoppe ergab die Untersuchung,

dass die meisten Lehrkräfte ein
hohes Bewusstsein für eine Gen-
der-Sensibilität aufweisen. Es ge-
be aber auch Lehrkräfte, bei
denen der Aspekt des Genderns
noch nicht verankert ist. „Glei-
ches spiegelt sich auch bei den
Arbeitsmaterialien für den
Unterricht wider“, heißt es.

Schulleiter Hoppe freut sich
über die durchgeführte Untersu-
chung: Eine Rückmeldung von
Schülerinnen und Schülern zu
erhalten, sei „hilfreich, da Dinge
im Alltag untergehen. Gleich-
wohl lassen sich nicht alle Kritik-
punkte kurzfristig beheben, da
sienuruntergrößeremfinanziel-
len Aufwand umgesetzt werden
können.“

Nach Angaben von Schullei-
ter Carsten Hoppe setzt sich in
der schriftsprachlichen Kommu-
nikation und in der gesproche-
nen Sprache an den BBS „immer
stärker eine geschlechtersensi-
ble Sprache durch“. Seinem sub-
jektivem Empfinden nach
scheint es so, als obdie geschlech-
tersensible Sprache „den jünge-
ren Kolleginnen und Kollegen
leichter als den älteren fällt“.

Was ist Gendern?
Der englische Begriff Gender
steht für das (soziale) Ge-
schlecht.
Um sämtliche Geschlechter zu
implizieren, werden im
Schriftlichen Wörter mit Stern-
chen (*), Unterstrich (_) oder
Doppelpunkt (:) verwendet.
Aus den Schülern werden so-
mit „zum Beispiel „Schüler*in-

nen“, „Schüler_innen“ oder
„Schüler:innen“.
Beim Sprechen werden diese
Zeichen durch eine kurze Pau-
se hörbar. Hierbei handelt es
sich um gendergerechte Spra-
che.
Eine deutschlandweite Geset-
zesregelung gibt es bislang
nicht.

Mit dem Thema
Gendern gehen
Schulen in
Deutschland
ganz unter-
schiedlich um. In
Niedersachsen
herrscht aber
eine klare Regel,
die auf die Ge-
setzgebung zu-
rückzuführen
ist.
Symbolfoto: Uli Deck/dpa

Kommentar
REBEKKA VON GLAHN*

Gendern: Ein
Gehfehler
beim Sprechen

DasGendern -oderdie „ge-
schlechtergerechte Spra-
che“, wie es formell so

schön heißt - ist in aller Munde.
Aktuellen Schwung bekommt die
Debatte, nachdem Bayern das
Gendern an Schulen, Hochschu-
len und in der Verwaltung verbo-
ten hat. Und auch auf demPapier
ist das Gendern weit verbreitet.
Ob mit Sternchen, Unterstrich,
Doppelpunkt oder anderen
Schreibweisen: Gegendert wird,
was das Zeug hält.

Über das Gendern an sich
kann man ohnehin schon strei-
ten, doch in Bezug auf Schulen
hat das Thema eine noch größe-
re Strahlkraft: Darf in Klausuren
gegendert werden? Undwenn ja,
wie? Tja, es gibt Schulen, an
denen die Lehrkräfte gegender-
te Substantive als Rechtschreib-
beziehungsweise Zeichenset-
zungsfehler anstreichen - und
das völlig zurecht, wenn Siemich
fragen. Oder haben Sie in die-
sem dicken, gelben Buch schon
mal etwas von Schüler*innen,
Lehrer:innen oder vielleicht Re-
ferendarInnen gelesen?

Fest steht also schon einmal:
Gendern ist ein grammatikali-
scher, rechtschreib- und zeichen-
technischer Fehler. Ein gesell-
schaftlich anerkannter zwar,
aber Fehler bleibt Fehler. Und
mal ehrlich: Eine Augenweide ist
diese Schreibweise doch wirk-
lich nicht.

Wie auch immer, ich will ja
nicht allzu hart sein. Es klingt
zwar wie ein Gehfehler beim
Sprechen, aber der Gedanke da-
hinter zählt ja, nicht wahr? Dass
jeder sich angesprochen fühlt, ist
doch der Sinn hinter dem gan-
zen Theater. Funktioniert das
denn? Ich kann nur für mich
sprechen und ich persönlich füh-
le mich ebenso angesprochen,
stünde in den offiziellen Schrei-
ben „Schüler“ und nicht „Schüle-
rinnen und Schüler“ oder gar
„Schüler*innen“.

Ob sichdieMensch*innennun
angesprochen fühlen oder nicht,
müssen sie selbst entscheiden.
Das hat, meiner Meinung nach,
nichts mit der Schreibweise zu
tun. Wer also seine schriftliche
Sprache mit überflüssigen Stern-
chen und Doppelpunkten oder
Unterstrichen verunstalten
möchte, der sollte dies sowohl
tun als auch lassen können.
Schließlich kann man doch nie-
mandem vorschreiben, was er,
sie oder divers sagt oder schreibt
und noch viel weniger, wie dies
getan wird - solange es fehler-
frei bleibt.

*(Dieser Kommentar ist von
unserer Schülerpraktikantin Re-
bekka von Glahn (Elftklässlerin
am Gymnasium Otterndorf).

Scheiben zersplittert
Steine auf
fahrenden Zug
geworfen
Stade. Ein fahrender Zug ist in
Stade-Hahle mit Steinen bewor-
fen worden. Unbekannte Täter
hatten es am Dienstag gegen 20
UhraufdenRegionalexpress (RE)
14531 von „Start Unterelbe“ auf
Höhe des Bahnübergangs „Am
Hofacker“ auf die Bahn abgese-
hen. Die Steine sorgten laut Poli-
zei dafür, dass mindestens zwei
Scheiben der Waggons zersplit-
terten.Menschen seiennicht ver-
letzt worden. „Start Unterelbe“
pendelt zwischen Cuxhaven und
Hamburg-Harburg. Der betroffe-
ne Zug war in Richtung Cuxha-
ven unterwegs und konnte seine
Fahrt fortsetzen. Die Bundespoli-
zeiinspektion Bremen ermittelt
wegen gefährlichen Eingriffs in
den Bahnverkehr. (red)


